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Im Museum der bildenden Künste.
15. März 2022
Liliana Rubtsova

Am fünfzehnten März Zweitausendzweiundzwanzig
traf ich eine Freundin, und es war gut.

Wir tranken ein wenig Kaffee. An einem angesagten Ort.
Mir blieb nicht mehr genug für die Metro.

An der U-Bahn-Station Borovitskaya gibt es einen Ausgang, der vom Eingang getrennt ist.
Dort kann man sich hineinschmuggeln.

Ich lief die drei Stationen zur Borovitskaya zu Fuss. Und ich schaffte es fast.
Ich stiess auf Nationalgardisten. Einer schlug vor,

mit ihnen zu einer Koje zu gehen. In eine gläserne, in einem Durchgang.
Ich weigerte mich und fragte: «Wissen Sie, wie viel ein Ticket

ins Puschkinmuseum kostet? Oder ins Museum für Moderne Kunst,
oder ins Gogolmuseum? In irgendein anderes Museum?»

Sie zerrten mich in die Koje. Und sie bedrohten mich offensichtlich.
Aber ich hörte ihnen überhaupt nicht zu. Ich dachte ans Museum

und an Kaffee zu einem überrissenen Preis.
Und an den Suizid von Saul. Gemalt von einem

weissen Cis-Mann. Damals im sechzehnten Jahrhundert.
Auf dem Bild sind viele Leute.

Ich schaute es am Morgen auf meinem Smartphone an.
Mit meinem Finger zoomte ich Ausschnitte heran, versuchte den Tod zu erkennen.

Ich suchte den König auf dem Felssporn, ähnlich wie die Trolltunga über dem Fjord,
in der Mitte des Bildes, bei den Bogenschützen und deri Männjern mit Schilden,

auf dem Bild so viele Soldaten mit ihren Speeren, Fahnen und Bogen,
in fein gemalten Rüstungen.

Unterhalb des Felssporns liegt ein grünes Feld. Dahinter ein weisser Fluss.
In der Ferne ein Schloss und eine Festung. Und eine Stadt, als ob sie brennen würde.

Ich suchte auf dem Bild nachdem König. Ich zoomte das Geschehen mit dem Finger heran.
Aber der König lag auf dem Fels auf der linken Seite im Sterben.

Er hatte sich in sein Schwert gestürzt, während ich auf die Bogenschützen schaute.

Er hatte sich in sein Schwert gestürzt, während ich auf die Schlösser schaute.
Er verblutete und beraubte damit diedrei Soldaten am Fuss des Felsens der-Möglichkeit,
einen Mord zu begehen.
Doch sie wussten das noch nicht. Sie verbargen sich dort glücklich, die Lanzen im Anschlag.

Ich stand in der Glaskoje und sah, wie die Menschen durch den langen Durchgang gingen.
Während sie mich anschrien. Während sie mich bedrohten.
Während sie sich daran machten, mich umzubringen.
Die Menschen gehen zur Arbeit, nach Hause und, vielleicht, ins Museum.
Sie gehen einen teuren Kaffee trinken.
Und während sie geradeaus blicken, vorwärts, sterbe ich daneben an der Seite.
In der linken Ecke des Gemäldes.
In der unteren Ecke des Durchgangs.
Am Rand ihrer grossen Leben.
Während sie in die Mitte schauen.

O

O Liliana Rubtsova studiert an der Medienbochschule der Freien Universität Moskau. Als der Krieg gegen die Ukraine
ausbrach, erhielt sie im Kurs «Beschreibung des Offensichtlichen» die Aufgabe, die Gedichte von Wystan Hugh Auden
Museedes Beaux Arts und September /, 1939 zu lesen, ein beliebiges Brueghel-Gemälde auszuwählen - Rubtsova
entschied sich für Selbstmord Sauls - und daraus einen Text zu verfassen mit dem obigen Titel.
Russian Oppositional Arts Review: roar-review.com Übersetzung: Christian Schiess / Matthias Hui
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